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Essen in Resten

Wie sind Sie zum Projekt gekommen? 

Zum einen hatte ich nach dem langen und sehr 

theoretischen Studium unheimlich viel Lust, et-

was Praktisches als Abschlussarbeit zu machen, 

etwas, dass nicht nach der Präsentation in der 

Schublade verschwindet. Zum anderen hat mich 

die Wegwerfkultur, in der wir leben, schon lange 

gestört. So kam die Idee zu zeigen, dass man mit 

dem, was heutzutage auf dem Müll landet, noch 

wunderbare Dinge machen kann.

Wie kamen Sie darauf, ein Restaurant zu  

errichten? 

Ein Restaurant zu betreiben, war ein Wunsch, 

den ich mir eigentlich für einen späteren Le-

bensabschnitt vorgestellt hatte. Da mit der Idee, 

als Abschlussarbeit ein Haus aus Recycling-

materialien zu errichten, die Chance bestand, 

diesen Traum vorzuziehen, habe ich es einfach 

gemacht.

War es schwierig, von der Stadt die Genehmi-

gung zu erhalten? 

Es war sehr zeitaufwendig, aber schwierig war 

es nicht. Die Ämter waren sehr entgegenkom-

mend – ganz anders, als es mir vorhergesagt wor-

den war. Und da ich sehr früh mit dem Vorha-

ben hausieren gegangen bin, konnten viele offe-

ne Fragen direkt geklärt werden.

Wie haben Sie das Projekt finanziert? 

Ich habe mir 10.000 Euro in der Familie geliehen 

und 4000 Euro selber zusammengespart. Mit 

diesem Geld musste ich klarkommen.

Wie hat sich der Entwurf im Laufe der Bearbei-

tung entwickelt? 

Wenn man mit Resten (ich mag den Begriff Müll 

in diesem Zusammenhang nicht) entwirft, weiß 

man nicht, welche Materialien zu Verfügung ste-

hen werden. So war es ein Pingpongspiel. Wir 

wussten ungefähr, wie das Gebäude aussehen 

sollte, und haben dann nach Materialien ge-

sucht. Wenn das Gesuchte nicht aufzufinden 

war, mussten wir den Entwurf überarbeiten. 

Was war die zentrale Erkenntnis der Reali-

sierung?

Wie viel Potential und Wille in der Studentenschaft 

schlummert. Ohne Gegenleistung in Form von 

Hannes Schmidt 

studierte Architektur in 

Hamburg, an der Politecni-

ca Valencia und an der  

Bauhaus-Universität Wei-

mar. Sein Interesse gilt  

dem Design Build und dem 

Thema der recyclebaren 

Materialien.

Preis 
Ein temporäres Restaurant 
aus Recyclingmaterial 
Hannes Schmidt, Weimar

Die „Lücke“ war ein temporäres Restaurant in 

Weimar, realisiert im Rahmen einer Abschluss-

arbeit am Lehrstuhl Bauformenlehre der Bauhaus-

Universität Weimar. In einer Baulücke entstand 

ein interdisziplinäres Projekt. Das Konzept und die 

Ideen zur Ausgestaltung wurden mit anderen 

Studenten weiterentwickelt und realisiert. Impro-

visation und Kreativität sowie soziales, hand-

werkliches, gärtnerisches und gastronomisches 

Interesse waren dabei gleichermaßen gefragt. 

Das Material für den Bau stammte von Schrott-

plätzen, Baustellen und Abrisshäusern und wur-

de im Tauschhandel erworben oder – wie die 

Sandsäcke für das Fundament – geliehen. Für 

das Altholz der späteren Konstruktion, die Fens -

ter und einen alten Bauzaun halfen der Initiator 

und sein Bauleiter Philipp Bader beim Abriss. 

Müll vom Bau wurde recycelt und für zehn Wo-

chen öffentlich begehbar gemacht. Dem Stand -

ort angepasst, öffnete sich das 25 Meter lange 

und 5,50 Meter breite Gebäude zur Straße hin 

mit einem großen Fenster, durch das die Restau-

rantbesucher das städtische Treiben beobach-

ten konnten. Über eine Veranda, entlang einer aus 

alten Fenstern zusammengestellten Fassade, 

gelangte man in den Innenraum. Hier saßen Stu-

denten, Anwohner und Besucher an der acht 

Meter langen Tafel zusammen. Die offene Küche 

sorgte für viel Kommunikation und war zwischen 

Gastraum und dem Kräutergarten situiert. Pro 

Tag gab es zwei Gerichte – immer frisch und aus 

Zutaten der Region –, gekocht von wechseln-

dem Personal der Studentenschaft und dem an-

gehenden Architekten selbst.  Hannes Schmidt
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tiert. Alle Teile wurden beschriftet und in Plänen 

vermerkt und warten darauf, wieder zusammen-

gesetzt zu werden.

Gibt es schon Pläne dafür?

Natürlich spiele ich mit dem Gedanken. Allerdings 

wirft ein Wiederaufbau ganz neue Probleme auf. 

Zum Beispiel ist die Suche nach einem Ort noch 

viel schwieriger geworden, da nun ein konkretes 

Gebäude vorhanden ist, das sich nicht ohne wei-

teres an den Ort anpassen lässt.

Wenn Sie auf Ihre Ausbildung zurückblicken, 

gibt es Lehrinhalte, die Ihnen in der Berufs-

praxis fehlen?

Sicherlich, eine Menge. Aber es ist unmöglich, 

alle Aspekte der Architektur in der Ausbildung 

abzudecken. In Weimar wird sehr entwurfslastig 

gelehrt. So habe ich nicht gelernt, wie man ein 

Leistungsverzeichnis oder eine detaillierte Aus-

führungsplanung erstellt, wie man mit Hand-

werkern und Firmen umgeht, und auch nicht, wie 

man eine Baustelle leitet. Was ich gelernt habe, 

ist eine Art zu denken und sich Fragestellungen 

zu nähern. Somit fühle ich mich durchaus gut 

gewappnet für die Praxis.

Geld oder Credits haben so unheimlich viele ge-

holfen, einfach weil sie Lust dazu hatten. Ohne 

diese Hilfe wäre das Projekt niemals möglich ge-

wesen.

Wie haben die Nachbarn reagiert?

Durchweg erfreulich. Wir hatten das Glück, dass 

die angrenzenden Gebäude zur Universität ge-

hören. Es gab also kein Problem mit Ruhestörun-

gen. Fast alle hatten sich gefreut, dass es eine 

Alternative zu den vorhandenen Essensangebo-

ten gab. Insbesondere der Kräutergarten – im-

mer frei zugänglich – kam sehr gut an.

Wie haben Sie den Abbau erlebt, und was ist 

aus dem Material geworden?

Der Abbau war sicherlich mit die schwerste Phase. 

Nach den Anstrengungen im Aufbau und Be-

trieb kam für alle ein Motivationsloch. Wer räumt 

schon gerne die Party am nächsten Tag auf? 

Aber da der Plan vorsah, das Gebäude an ande-

rer Stelle wieder zu errichten, kamen auch inter-

essante neue Aspekte hinzu: Um das Gebäude 

möglichst schnell wieder aufbauen zu können, 

haben wir Teile des Tragwerks und die Frontfas-

sade als Ganzes mit Kran und LKW abtranspor-
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